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Einleitung


Demeter ist die Gestalt, die am Wendepunkt von der alten „Großen Göttin“ zum heutigen patriarchalen Gott steht. Die spirituelle Macht der „Großen Göttin“, wie Maria Gimbutas sie z.B. anhand ihrer vielen Funde in Çatal Hüyük beschreibt, begründete sich auf der Erkenntnis, dass die Frau sowohl weibliches, als auch männliches Leben schenkt. Die Funde stammen aus der Jungsteinzeit, also aus der Zeit vor etwa 8000 Jahren, als wir noch überwiegend als JägerInnen und SammlerInnen lebten. Dann kam der Umbruch zur Sesshaftigkeit und damit zum Ackerbau. Wo vorher der Mond größere Bedeutung hatte, weil er des Nachts Licht spendete und damit die Jagd begünstigte – an der die gesamte Gruppe teilnahm, Männer sowie Frauen – gewann die Sonne zunehmend an Wichtigkeit. Die Mondphasen bestimmten die Lebensweise der Menschen. Bei Vollmond wurde gejagt, bei Neumond geruht. Die Orientierung des Alltagslebens an den Mondphasen stärkte die Position der Frauen, deren Zyklus in eben diesen Abständen auftritt. Dadurch, dass die ganze Gruppe sich dem monatlichen Rhythmus anpasste, der sich auch bei den Frauen zeigte, erfuhren sie Stärkung und Bestätigung von allen. In dieser Zeit ohne Strom und künstliche Lichtquellen begannen Frauen, die in Gruppen lebten, bald gleichzeitig zu menstruieren. So gab es für sie einen natürlichen Rückhalt in der damaligen Gesellschaft. Für den Ackerbau spielten jedoch Aussaatzeit, Wachstums- und Erntezeit wichtigere Rollen als die Lichtverhältnisse für die Jagd. Sommer- und Wintersonnenwende, und vor allem die Tag- und Nachtgleiche im Frühjahr und Herbst, bildeten Eckpunkte im nun vorherrschenden Jahreszyklus. Die Dauer der täglichen Sonneneinstrahlung, Wärme und Regen beeinflussten die Ernte. Die zuvor bestehende Bestätigung der Frauen in ihren natürlichen Zyklen fiel allmählich weg.


Die Männer traten immer stärker in den Vordergrund, wie auch im griechischen Götterhimmel. Dort herrschten weibliche und männliche Gottgestalten. Mit der Zeit setzte sich jedoch Zeus immer stärker durch, und alle weiblichen Figuren wurden nur noch in Relation zu Zeus definiert: Hera, Gattin des Zeus, Demeter, Schwester des Zeus etc. Demeter als Göttin der Früchte, die der Boden hervorbringt, steht für den Umbruch vom Jagen und Sammeln zum Ackerbau. Sie war jedoch nicht nur die Göttin der Feldfrüchte, sondern auch die des Städtebaus, des geregelten Staatslebens, der Gerichtsbarkeit und des Ehelebens. Kurzum, sie war für die Dinge zuständig, die Menschen, die in Sesshaftigkeit leben, benötigen. Über annähernd 2000 Jahre feierten die Menschen im griechischen Raum Fruchtbarkeitsfeste zu Ehren von Demeter. Diese Feste markierten das bäuerliche Jahr mit Hauptfesten zur Aussaat- und Erntezeit. In der Frühzeit hießen sie „Thesmophorien“, später entwickelten sich daraus die „Eleusinischen Mysterien“. Dieser Kult wurde zum größten Fest im gesamten panhellenistischen Raum. Zuletzt reisten sogar römische Kaiser an, um an den Weihen teilzunehmen und Initiationsriten zu vollziehen. Es gab Prozessionen, Tanz und Gesang, Fasten und Beten, neun Tage lang, jedes Jahr. Den Mittelpunkt der Feierlichkeiten bildete die Geschichte der Demeter und Persephone, ihrer Tochter. Diese Geschichte wurde szenisch dargestellt, die Griechen waren berühmt für ihre Theaterkultur. Der Kult mit einer zentralen Mutter-Tochter-Beziehung wurde im Jahr 450 von den Goten endgültig zerschlagen. Mit dem Christentum kam eine neue religiöse Richtung auf, in der eine Vater-Sohn-Beziehung vorherrscht. Hier gibt es kaum noch weibliche Gestalten. Vor allem sind sie nicht mehr als göttlich definiert. Maria, die Gottesmutter, wird im katholischen Glauben im Volksmund zwar so genannt, ist in der Theologie aber nicht göttlich. Bei den Protestanten gibt es noch weniger weibliche Gestalten. Das Fazit lautet leider, dass der weibliche Aspekt im Gottesbegriff verlorengegangen ist. Demeter ist die Gestalt, in der wir ihn noch erahnen können, wenn wir in der Zeit zurückblicken, und er ist noch in verschiedenen Formen in unserer Gesellschaft präsent.


Der Demeter-Mythos entwickelte sich über einen Zeitraum von ungefähr 2000 Jahren (ca. 1500 v.u.Z. – 450). Es gibt unterschiedliche Schwerpunkte in der Legende, auf denen in bestimmten Zeiträumen das Augenmerk lag. Auch gab es den Kult an verschiedenen Orten im gesamten Mittelmeerraum: auf Kreta, auf dem Peloponnes, dem griechischen Festland, einigen griechischen Inseln in der Ägäis, und vor allem in Eleusis.


Die Hauptinhalte bestehen aus der innigen Mutter-Tochter-Beziehung zwischen Demeter und Persephone, der Gesetzmäßigkeit der Jahreszeiten, der Kunst und Verbreitung des Ackerbaus, der Sesshaftigkeit, dem Städtebau, dem gesetzlich geregelten Leben, der Unsterblichkeit durch das Fortleben in der nächsten Tochtergeneration, des Fruchtbarkeitszyklusses von Pflanze, Tier und Mensch, der Wiedergeburt in der nächsten Tochter-, später Kindgeneration, der Großen Göttin, der Heiligen Hochzeit, dem Wunder der Geburt, den Eleusinischen Mysterien und deren spirituellen Inhalten und Festen mit den Themen Tod, Auferstehung, Ekstase.


Es gibt verschiedene Quellen, auf die sich die Forschung stützt: Homer, Herodot, Hesiod, Apollodorus, die Orphischen Hymnen, Plinius, Callimachus, Ovid, Plutarch, Cicero, St. Clement u.a.m.


Die Entstehungsgeschichte des Mythos: Vermutlich beginnt sie in Ägypten. Dort gab es um 2200 v.u.Z. eine Dürre in Folge einer Klimakatastrophe, die das erste ägyptische Großreich zu Fall brachte. In dieser Zeit waren die drei großen Pyramiden von Giseh und die Sphinx entstanden. Um 2000 v.u.Z. trieben die Ägypter – große Getreidebauern – Handel mit Kreta. Herodot fand ägyptischen Einfluss im Demeter-Mythos und legte fest, dass dessen Entstehung in Kreta begann. Von dort „reiste“ Demeter auf den Peloponnes und das griechische Festland. Sie brachte den Ackerbau und damit die Sesshaftigkeit und den Städtebau. Darüber hinaus forderte sie die Errichtung von Tempeln für rituelle Opferbräuche und das Ausüben von religiösen/spirituellen Handlungen. In Eleusis schaffte sie das bedeutendste spirituelle Zentrum der Antike. Hierhin reisten über Jahrhunderte Tausende von Menschen der hellenistischen Welt, um an den jährlich im Herbst stattfindenden Eleusinischen Mysterienfesten teilzunehmen. Diese dauerten neun Tage. An 55 Tagen um den Zeitpunkt des Festes herrschte Waffenruhe in dem ansonsten durch ständige Kriege unruhigen Gebiet. Die Blütezeit von Eleusis ging mit der Klassischen Periode Griechenlands einher.


Auch nachdem die Griechen von den Römern besiegt worden waren und diese die griechische Kultur weitgehend übernommen hatten, reisten römische Kaiser und Philosophen nach Eleusis, um an den Mysterien teilzuhaben. Erst im Jahr 450 zerstörte ein christlicher Gotenkönig die Jahrtausende alte Kultstätte.


Der Brauch, die gute Mutter-Tochter-Beziehung zu ehren und zu pflegen, geriet in Vergessenheit. An seine Stelle trat im christlich geprägten Raum die überhöhte Gott-Vater-Sohn-Beziehung.


Dennoch kann frau bis heute den Einfluss dieser großen mythologischen Göttinnenfigur ausmachen: in der Maria im Ährenkleid, vor allem im 14./15. Jahrhundert, heutzutage in der Psychologie, in der biologisch-dynamischen Landwirtschaft, in einem europäischen satellitengestützten Projekt zur Beobachtung der weltweit bebauten Ackerbauflächen, im „Demetrischen Kult“ in den USA, in der feministischen Göttinnenforschung u.a.m.


Auch Überschneidungen oder unterschiedliche Sichtweisen in Bezug auf die biblischen Religionen bieten interessante Aspekte.


Autorinnen wie Anne Baring/Jules Cashford, Patricia Monaghan, Jennifer Reif, Barbara Walker, Jean Shinoda Bolen, Layne Redmond, Carola Meier-Seethaler u.a.m. befassten und befassen sich mit Demeter.




1. Kapitel


Wie ich Demeter entdeckte


Im Folgenden werde ich mich auf einige Darstellungen der Demeter-Geschichte beziehen, die sich z.T. auf alte Quellen der antiken Schriftsteller stützen, z.T. wahrscheinlich rekonstruiert wurden. Anfangen möchte ich mit meiner eigenen Version über Demeter, wie ich dazu kam und wohin sie mich führte.


Im Jahr 2000 fand am 1. Juni das „Fest der 2000 Frauen“ in Frankfurt statt, initiiert von Dagmar von Garnier, für das ein Kunstwerk entworfen wurde, das „Frauen-Gedenk-Labyrinth“ von Agnes Barmettler. Dieses Fest wiederum war inspiriert von einem Kunstwerk, das in den 70er Jahren von Judy Chicago geschaffen worden war, der „Dinner Party“. Beide Male geht es um historisch bedeutsame Frauen, denen Kunstwerke gewidmet werden, denen damit gedacht wird und über die nun geforscht und geschrieben wird.


Eine Frauengruppe, der ich angehöre, und die sich seit Jahren regelmäßig einmal monatlich trifft, um einen Tag miteinander zu verbringen, ließ sich von der Idee der Frauendarstellungen inspirieren, wie sie auf dem „Fest der 2000 Frauen“ vorgestellt wurde. Seit den 90er Jahren organisieren wir jährlich an einer Bildungsstätte ein Wochenende über Frauenthemen. 2002 fand bereits das zweite Seminar mit dem Thema „Frauendarstellungen“ statt, und ich habe dabei Demeter vorgestellt. Es gibt schon einen Gedenkstein für sie im Frauen-Gedenk-Labyrinth, das an späterer Stelle näher beschrieben wird.


Bei der Suche nach Literatur zu dem Thema stellte ich fest, wie interessant diese Göttin ist und wie sehr sie meiner Meinung nach noch heute in unserer westlichen Gesellschaftsform vorhanden ist, wenn es auch nicht direkt ins Auge fallen mag. Das unterscheidet sie von den anderen Göttinnen der griechischen Mythologie, wie Hera, Gaia, Athene usw. Diese kommen auch heute z.T. noch vor, aber in nur sehr begrenztem Umfang, wie z.B. in der Psychologie (Hera, Athene etc.), Astrologie oder in der ökologischen Sparte der Naturwissenschaft (Gaia).


Was mich ganz für Demeter eingenommen hat, ist ihre Tatkraft im Kampf um die Beziehung zu ihrer Tochter, der Unrecht angetan worden war.




Der „Hymnos an Demeter“ frei nach Homer erzählt


Demeter steigt vom Olymp herab und mischt sich unter die Menschen, verkleidet als alte Frau, um ihre Tochter Persephone zu suchen. Das Letzte, was sie von ihr gehört hatte, war ein markdurchdringender Schrei, als Hades Persephone gegen ihren Willen raubte und in die Unterwelt entführte.


Hier ist also eine Mutter, die Himmel und Erde in Bewegung setzt, um die Dinge um ihre Tochter wieder ins Lot zu bringen. Und sie kann einiges zuwege bringen. Zeus hatte der Entführung billigend zugestimmt; Persephone sollte Hades, seinem Bruder, eine gute Gattin und Königin der Unterwelt sein. Nun war Persephone aber nicht damit einverstanden, und Demeter lässt dies nicht kalt. Sie mobilisiert all ihre Kraft und Macht. Niemand hilft ihr, neun Tage lang sucht sie vergeblich nach ihrer Tochter. Nur Hekate, die weise alte Mondgöttin, hat auch den Schrei gehört, aber nicht gesehen, wer der Entführer war. Doch sie reist mit Demeter zusammen zu Helios, der nun weiß, dass es Zeus selbst war, der Persephone Hades überlassen hat. Daraufhin bleibt Demeter unter den Menschen und wendet dem Olymp mit seinen Göttern den Rücken zu. Als alte Frau verkleidet kommt sie in Eleusis an. Dort wird sie von den Königstöchtern gefragt, ob sie die Amme ihres kleinen Bruders sein möchte. Als sie – wegen ihrer Tochter nach wie vor bekümmert – am Königshof eintritt, macht Jambe, eine Dienerin des Palastes, Scherze und versucht, Demeter aufzuheitern. Demeter muss lachen, worauf ihr Kummer sich bessert. Am Hofe des Keleos und der Metaneira sorgt Demeter unerkannt für Demophoon, den kleinen Königssohn. Unbemerkt hält sie den Jungen nachts wie ein Holzscheit ins Feuer, um ihn unsterblich zu machen. Als Metaneira sie dabei entdeckt, schreit sie laut auf und verbietet Demeter, Demophoon so zu behandeln. Demeter gibt sich nun als Göttin zu erkennen, Glanz und strahlende Macht strömen von der göttlichen Gestalt aus. Sie fordert, dass das Volk von Eleusis einen Tempel für sie baut und ihr dort huldigt. Dies geschieht, und Triptolemos, Fürst in Eleusis, dem sie die Kunst des Ackerbaus beibringt, trägt diese Kunst in die Welt hinaus.


Immer noch traurig wegen des Leids ihrer Tochter lässt Demeter die Erde veröden und verdorren, die Menschen geraten in Not und hungern. Nun schickt Zeus Demeter Boten, die sie dazu bewegen sollen, die Erde wieder fruchtbar werden zu lassen. Aber sie weist sowohl Iris als auch Hermes ab. Jetzt wird Zeus unruhig, da die Menschen ihm nichts mehr opfern können, die Not wird immer größer. Demeter kann ihre alte Macht als Große Muttergöttin noch einmal geltend machen. Zeus gibt nach und lässt zu, dass Persephone ein Drittel des Jahres unter der Erde bei Hades bleibt (da sie verhängnisvollerweise vom Granatapfelkern gegessen hatte, den Hades ihr schlauerweise zu kosten gab), aber zwei Drittel des Jahres oben bei Demeter und den anderen Göttern bleiben darf.
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